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Ausschreibung
Form
Text- und Bildbeiträge (wissenschaftliche 
Abhandlungen/Essays/Erzählungen/Comics/
Storyboards …), Video- oder Hörbeiträge
Umfang
für Texte 10.000 Zeichen inkl. Leerzeichen, für
Video- und Hörbeiträge maximal drei Minuten
Altersbeschränkung
Teilnehmer(innen) sollten 
nicht älter als 35 Jahre sein
Bewerbungsfrist
30. Oktober 2009
Die westliche Welt steht vor den Trümmern ihres Weltbildes: In kürzester Zeit
hat ein marodes Finanzsystem die wirtschaftlichen Säulen ins Wanken 
gebracht, auf denen unsere scheinbar so sichere Zukunft aufgebaut war. 
Klimawandel, Energie- und Rohstoffkrisen unterhöhlen unser heutiges Lebens-
und Wirtschaftsmodell. Mit Abwrackprämien und Krisengipfeltourismus wird
diesen Herausforderungen nicht beizukommen sein. Doch welche Perspektive
haben wir dann? Welcher Weg führt in eine nachhaltige Zukunft?
Das Ziel ist klar: eine nachhaltige und gerechte Welt im Jahr 2029. 
Von Ihnen wollen wir wissen:
Was müssen wir jetzt tun, um diese Vision Wirklichkeit werden zu lassen? 
Welche Schritte müssen wir gehen – als Einzelne, als Institutionen oder 
Unternehmen, als Gesellschaft? Ob es dabei um unser individuelles Verhalten
geht oder um ein neues Weltwirtschaftssystem, ob Ihr Weg aus Ihrem
persönlichen Engagement erwächst oder aus Ihrer wissenschaftlichen Arbeit –
wichtig ist, dass Sie uns und andere überzeugen!
Die drei besten Beiträge werden von einer fachkundig besetzten Jury prämiert.
Die Preisträger(innen) erhalten jeweils
eine Einladung zur Jubiläumsveranstaltung »nachhaltig weiter denken« 
des oekom verlags in München am 10. Dezember 2009,
einen Gutschein für Bücher des oekom verlags im Wert von 500,– EUR,
eine Präsentation ihres Beitrags in der Zeitschrift »politische öko logie«, 
im oekom-Newsletter »Nachhaltigkeitsnews« und auf der 
Homepage des oekom verlags.
Bitte senden Sie Ihren Beitrag per E-Mail zusammen mit einem tabellarischen 
Lebenslauf an oekom verlag, Katrin Schießl, schiessl@oekom.de
Der oekom verlag, der Fachverlag 
für Umwelt und Nachhaltigkeit, wird 20! 
Aus Anlass dieses Jubiläums laden wir 
junge Wissenschaftler(innen) und 
Engagierte in NGOs, Unternehmen oder 
politischen Ämtern zu einem 
Wettbewerb ein: 
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Thesen zum Wissensaustausch: 
Beispiel Kommunikationskompetenz
Die Bewältigung von Umweltproblemen
erfordert es, meist voneinander abgegrenz-
te Wissenssysteme zu verknüpfen. Es ge-
nügt nicht, diese Verknüpfung im Rahmen
theoretischer Forschung und Expertisen
für einige Spezialist(inn)en nachvollzieh-
bar zu machen. Erforderlich für einen an-
gemessenen und lösungsorientierten Um -
gang mit komplexen Problemstellungen
und Zusammenhängen ist eine bewusste
Prozessgestaltung, die einen qualitativ bes -
se ren und kontinuierlichen Wissensaus-
tausch zwischen Forschung, öffentlicher
Verwaltung und Praxis ermög licht. Spezi -
fische Kompetenzen sind notwendig, um
Wissensaustauschprozesse erfolgreich zu
gestalten; der Kommunikationskompetenz
kommt dabei eine Schlüsselrolle zu. 
2008 berichtete die Arbeitsgruppe (AG)
Wissensaustausch der Schweizerischen
Akademischen Gesellschaft für Ökologie
und Umweltforschung (SAGUF) an dieser
Stelle aus ihren aktuellen Arbeiten (Fry et
al. 2008). In Abgrenzung zum Konzept des
Wissenstransfers konzentriert sich die AG
mit dem Konzept des Wissensaustauschs
auf wechselseitige und langfristige Pro-
zesse, in denen Wissen geteilt und kopro-
duziert wird und in denen neue Lernpro-
zesse ausgelöst werden. Dabei liegt der
Fokus auf Bedingungen für erfolgreichen
Wissensaustausch an den Schnittstellen
zwischen umweltorientierter Forschung,
öffentlicher Verwaltung und Praxis. Die
Kenntnis dieser Bedingungen soll helfen,
den Wissensaustausch über funktionale
Grenzen hinweg stattfinden zu lassen, in-
novatives Denken zu fördern und wert-
schätzend voneinander zu lernen – und
da mit den Herausforderungen im Um -
welt bereich adäquater zu begegnen. 
Die AG analysiert konkrete Wissens -
austausch prozesse anhand zehn empiri -
scher Fallbei spiele aus den Bereichen
Land- und Waldwirtschaft: von Bauern
für Bauern, Förderung seltener Baum -
arten(SEBA),Prozess Wald und Wasser,
Pflanzenökologie: Pflanzennaturschutz
auf Seychellen,
Biodiversität: Swiss Forum on
Conserva tion Biology (SWIFCOB), 
Stadt- und Regionalplanung: 
Urban Observatory Nakuru, 




Aus dieser Analyse sind acht Thesen zur
erfolgversprechenden Gestaltung von Wis-
sensaustauschprozessen hervorgegangen,
die demnächst publiziert werden sollen.
Im Vorfeld eröffnet die AG Wissensaus-
tausch an dieser Stelle die Diskussion mit
ihrer zentralen These zur Kommunikati -
ons kompetenz, ausgehend von der empi-
risch geleiteten, theoretisch abgestützten
Arbeit: Der Aufbau von Kommunikations-
kompetenz ist eine Voraussetzung für die Ver-
ständigung zwischen Vertreter(inne)n verschie -
dener Wissenskulturen, Denkkollektive sowie
Denkstile und gleichzeitig auch ein Resultat
effektiver Wissensaustauschprozesse.
Die einen verstehen nicht, was die 
ande ren meinen“
Vertreter(innen) unterschiedlicher Gesell-
schaftsbereiche haben zu Beginn eines
Wissensaustauschprozesses nur eine ein-
geschränkte Fähigkeit, sich zu verständi-
gen und wirkungsvoll und kohärent zu
kommunizieren. In einem unserer Fallbei-
spiele aus der Landwirtschaft (Projekt von
Bauern für Bauern) irritierte es etwa einen
Forscher, von einem Bauern folgenden Er-
kenntniszusammenhang zu hören: Er (der
Bauer) habe auf seinem Feld vermehrt be-
stimmte Fliegen gesehen und er vermute,
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Kommunikationskompetenz
Eine Bedingung für erfolgreichen 
Wissensaustausch 
Um Umweltprobleme zu lösen, müssen meist voneinander abgegrenzte
Wissens systeme verbunden werden. Unterstützend wirkt ein funktionierender
Wissensaustausch zwischen Forschung,
öffent licher Verwaltung und Praxis. 
Spezifische Kompetenzen helfen,
Wissensaus tauschprozesse erfolgreich 
zu gestalten; Kommunikationskompetenz
ist eine davon. 
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dies könne mit verdichtetem Boden zu tun
haben. Der Bodenforscher reagierte skep-
tisch auf die Deutung dieser Beobachtung.
Ehe eine solche Aussage gemacht werden
könne, müsse man das Phänomen syste-
matisch untersuchen, messen und analy-
sieren und in terminologisch „richtiger“
Fachsprache ausdrücken.Dem Bauern wa-
ren dagegen die Experimente zur Boden-
verdichtung zu spezifisch und abgehoben.
Er konnte sie nicht mit seinem Alltagser-
leben verbinden, weshalb sie für ihn irre-
levant und uninteressant waren. Forscher
wie Bauer interessieren sich zwar für den
gleichen Gegenstand – Boden/Bodenver -
dich tung –, eine Verständigung oder ein
wechselseitiges Lernen sind unter den ge-
schilderten Bedingungen jedoch wenig
wahrscheinlich.Die Kommunikationskom-
petenz der beteiligten Akteure muss sich





steht die AG Wissensaustausch die Fähig-
keit, konstruktiv, effektiv und bewusst zu
kommunizieren. Dazu gehört nicht nur
die Kenntnis wichtiger Kommunikations-
konzepte und -modelle sowie das Beherr-
schen konkreter Kommunikationstechni-
ken, sondern auch die Bereitschaft oder
der Wille, sich verständlich und empfän -
ger orientiert auszudrücken. Kommunika -
tionskompetenz ist somit die Bereitschaft,
sich anderen mitzuteilen, Dinge verbal zu
klären und Wissen durch Kommunikation
auszutauschen.Kommunikations kompe -
tenz äußert sich dann sowohl in der Fähig-
keit, sich verständlich auszudrücken, als
auch in der Fähigkeit, die Perspektive zu
wechseln. Erfahrungen aus dem Fallbei-
spiel Learning forSustainability zeigen, dass
dazu zunächst die Bereitschaft nötig ist,
zuzuhören und zu beobachten, ohne un-
mittelbar zu verstehen. Erst das Akzeptie-
ren der Existenz eines vorerst Unverständ-
lichen erlaubt es, dieses zu ergründen und
allmählich Verständnis in einer bislang
fremden Wissenskultur aufzubauen und
die in dieser gesprochene Sprache zu ver-
stehen. Damit gehen die Anerkennung der
vorerst fremden Wissenskultur einher so-
wie die Wertschätzung für die Unterschied-
lichkeit von Sichtweisen und deren Reprä -
sentant(inn)en. Solche Anerkennung und
Wertschätzung für andere Kompetenzen
und Sichtweisen oder ihrer Träger(innen)
sind Voraussetzung dafür, Erkenntnisse
und Zusammenhänge aus der Sicht ver-
schiedener Beteiligter zu erschließen und
zu verbinden.
In der Wissenssoziologie wird in die-
sem Zusammenhang von der kommuni-
kativen Konstruktion von Wirklichkeit und
Wissen oder einem cultural/practice turn
gesprochen (Keller 2008). Der Fokus liegt
dabei auf dem Sprachgebrauch und den
Kommunikationsprozessen, in denenWis-
sen gesellschaftlich zirkuliert. Menschen
deuten Wissensangebote und können die-
se reproduzieren oder verändern. Dabei
erfordert die strukturelle Komplexität der
gesellschaftlichen Wirklichkeit und der
entstehenden Handlungsprobleme stän-
dig neue Varianten der Auslegung. Die ge -
sellschaftliche Wirklichkeit ergibt sich nicht
allein aus dem angebotenen Wissensvor-
rat, sondern auch aus und in den täglichen
Herstellungs- und Interpretationsleistun-
gen, bei denen Kommunikation eine zen-
trale Rolle spielt. 
Die Vielfalt der Wissenskulturen, 
Denkkollektive und Denkstile
Alle Fallbeispiele zeigen, dass die am Wis-
sensaustausch Beteiligten unterschiedli-
che (Alltags-)Sprachen, Kenntnisse, Erfah-
rungen, Motivationen, Erklärungsmuster,
Weltbilder, Referenzsysteme und Interes-
sen mitbringen. Brown (2008,S.4) bezeich-
net diese Vielfalt als unterschiedliche Wis-
senskulturen (knowledge cultures), die alle
ihre Gültigkeit haben. Fleck (1980, S.130ff.)
spricht von Denkkollektiven und unter-
schiedlichen Denkstilen. Als Denkkollek-
tiv bezeichnet er eine soziale Einheit, die
Trägerin eines Denkstils ist und somit ein
gerichtetes Wahrnehmen – mit entspre-
chendem gedanklichem und sachlichem
Verarbeiten des Wahrgenommenen – auf-
weist. Die Folgerung von Fleck (1980) und
Brown (2008) ist: Wer nicht Teil einer spe-
zifischen Wissenskultur oder Mitglied ei-
nes bestimmten Denkkollektivs ist, kann
das dort vorhandene Wissen nur teilweise
verstehen und bewerten. Das Beispiel von
Bauern für Bauern zeigt, wie mit dieser He-
rausforderung umgegangen werden kann.
Durch die Moderationsarbeit der Projekt-
leitung wird die Existenz der verschiede-
nen Wissenskulturen, Denkkollektive und
Denkstile erkennbar. Dies ermöglicht und
erleichtert den Zugang zu den je fremden
Wissenskulturen, Denkkollektiven und
Denkstilen. Alle Beteiligten haben Erfah-
rung mit fehlendem Interesse am Wissens-
austausch und mangelnder Kompetenz
zur Verständigung oder zum Verständnis
und sie schätzen deshalb die Möglichkeit,
durch gemeinsame Erlebnisse und in ver-
schiedenen Kontexten voneinander zu ler-
nen und Wissen zu teilen. Kommunikati -
onskompetenz spielt eine wichtige Rolle
im Bemühen, sowohl gegenseitiges Ver-
ständnis als auch gegenseitige Verständi-
gung zu fördern. 
Kommunikationskompetenz – auch eine
innere Einstellung
Wissen auszutauschen, um voneinander
zu lernen und gemeinsam neue Lösungen
zu suchen und zu finden, erfordert eine
entsprechende innere Einstellung und ei -
ne Haltung – nur prozessgestalterisches,
explizites Wissen allein reicht dafür nicht
aus.Die FallbeispieleProzess Wald undWas-
ser undWirkungshypothesen aus dem Feld
der Entwicklungszusammenarbeit zeigen,
dass diese Haltung wesentlich darüber ent-
scheidet, ob Verständigung möglich ist, ob
Verständnis füreinander erarbeitet wird
und ob eine Zusammenarbeit zwischen so
ungleichen Bereichen wie Wis sen schaft,
öffentlicher Verwaltung und Praxis gelin-
gen kann. Thomas (2009, S.128) empfiehlt,
einen förderlichen Dialog zu schaffen, in-
dem auf Imponiergehabe und Fassaden-
technik, auf strategische Kommunikation
und Bluffs verzichtet wird. Die am Wis-
sensaustausch beteiligten Personen sol-
len mit ihren Stärken fassbar werden und
glaubwürdig und authentisch wirken. Die
aus unterschiedlichen Wissenskulturen,
Denkkollektiven und Denkstilen stammen-
den Beteiligten können sich dann auf den
Prozess des Wissensaustauschs einlassen,
das Interesse am anderen wächst und ei -
ne Basis entsteht, wo neue Fragen gestellt
und eigene neue Inputs gegeben werden
können (Schneider et al. im Erscheinen). >
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Wissensaustausch erfolgreich gestalten be-
deutet nicht, dass zuerst alle Begriffe ge-
klärt und eindeutig definiert werden müs-
sen. Außerdem muss nicht zwingend eine
gemeinsame Sprache gefunden werden.
Vielmehr sollen alle Beteiligten ihre eige-
ne Sprache sprechen können. In unseren
Fallbeispielen lässt sich beobachten, dass
eine gewisse Offenheit und Mehrdeutig-
keit vielen Personen erst ermöglicht, sich
für das Thema und den Austausch zu in -
teressieren und das Gesagte mit eigenen
Sichtweisen zu verknüpfen. Es gilt dabei
auch, eine Stimmung und eine Arbeits-
atmosphäre (setting) zu schaffen, die es
verschiedenen Akteur(inn)en überhaupt
erst erlauben, sich am Wissensaustausch
zu beteiligen. In bewusst gewählten phy-
sischen Räumen, ausgestattet mit ausrei-
chend Zeit und geleitet durch Kommuni-
kationsregeln, werden Übergänge zwi-
schen implizitem und explizitem Wissen
der Beteiligten aus Wissenschaft, öffentli -
cher Verwaltung und Praxis möglich (Fry
et al. 2008).
Eine zentrale Rolle kommt dabei der
Moderationsart sowie intermediären Fach-
personen zu. Letztere eignen sich beson -
ders gut, um Wissensaustauschprozesse
er folgreich zu gestalten, wenn sie unter-
schiedliche Wissenskulturen, Denkkollek -
tive und Denkstile durch eigene Erfahrung
und Anschauung verbinden und überbrü-
cken können. Die Fallbeispiele Partizipati -
ve Modellierung und Pflanzennaturschutz
auf Seychellen zeigen, dass sich intermedi -
äre Personen versiert in zwei Denkkollek-
tiven (hier Forschung und Verwaltung) be -
wegen und eine gemeinsame Erlebnisbasis
schaffen können, die dem Wissensaus-
tausch zuträglich sind. Die intermediären
Personen machen bei Bedarf einen Per-
spektivenwechsel explizit und übersetzen
zwischen den unterschiedlichen Wissens-
kulturen, Denkkollektiven und Denksti-
len. In beiden Fallbeispielen profitierten
die Wissensaustauschprozesse außerdem
von einer langjährigen, kontinuierlichen
Zu sam men arbeit mit wiederholten Inter-
aktionen, wodurch Kommunikationskom-
petenz und nicht zuletzt Vertrauen entwi -
ckelt werden konnten.
Kommunikationskompetenz –
und weitere Bedingungen für den
erfolgrei chen Wissensaustausch
Wissensaustausch zwischen unterschied-
lichen Beteiligten kann konstruktiv, effek-
tiv und bewusst kreativ sein, wenn die Be-
reitschaft, sich auszutauschen und Wissen
zu teilen, die Anerkennung für verschie-
dene Wissenskulturen und die Fähigkeit,
Perspektiven zu wechseln, gefördert wer-
den. Voraussetzung dafür ist eine entspre-
chende innere Haltung. Entscheidend für
all diese Aspekte ist die Fähigkeit zu kom-
munizieren, die die AG Wissensaustausch
unter dem Begriff der Kommunikations-
kompetenz behandelt. 
Die AG postuliert, dass der Aufbau von
Kommunikations kompetenz von verschie-
denen Akteurin nen und Akteuren aus den
Bereichen Forschung, öffent licher Verwal-
tung und Praxis eine zentrale Bedingung
für einen erfolgversprechenden Wissens-
austausch ist.
Die AG Wissensaustausch der SAGUF
wird die Thesen zum Wissensaustausch
demnächst veröffentlichen und in Form
von Konferenzpapieren und Tagungsbei-
trägen einem breiteren Publikum zugäng-
lich machen. Die Thesen sollen an weite-
ren Fallbeispielen getestet und laufend
weiterentwickelt und ergänzt werden. Wir
freuen uns auf Ihre Rückmeldungen und
laden ein zur Diskussion über unsere The-
sen zum Wissensaustausch!
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